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Zusammenfassung

Mit der statistischen Methode der Diskriminanzanalyse wurde versucht, 476 menschliche Schädel
einer nubischen und zweier österreichischen Populationen nach Geschlecht und Rasse zu trennen,
wobei ausschließlich metrische Merkmale des Hirnschädels verwendet wurden. Die Geschlechtstren-
nung gelang nicht bei jeder Population gleich gut, jedoch ließen sich die Ergebnisse mit denen anderer
Autoren vergleichen, die diese an Anatomieschädeln bekannten Geschlechtes mit Maßen des Gesamt-
schädels und quantifizierten morphognostischen Merkmalen erzielten. Erwartungsgemäß gelang die
Rassentrennung zwischen den beiden brachykranen österreichischen Populationen und den dolichokra-
nen Nubiern sehr gut. Schwieriger war die Trennung zwischen den beiden brachykranen Populationen
aus Südtirol und Niederösterreich, die erst wegen geringfügiger, jedoch statistisch erfaßbarer Unter-
schiede, hauptsächlich in der Ausformung des Hinterhauptes, zu über 80% getrennt werden konnten.

Summary

By discriminant analysis of the metric data of 476 human crania this paper tries to evaluate, if
sufficient sexing is possible. The sexing of the three studied populations was not equally succesful,
nevertheless the results can be compared with the results of other authors, who sexed skulls of known
sex of anatomical collections by also using data of the facial skull and quantified morphognostic items.

As expected the race discrimination between the two brachycephalic austrian populations and the
dolichocephalic nubian skulls was very successful. The two austrian series from South Tyrol and Lower
Austria were not as easily separable, but due to small but statistically noticable différencies- mostly in
the configuration of the occiput- more than 80% of the austrian skulls could be attributed to their place
of origin.

Einleitung

Die bei Grabungen geborgenen menschlichen Schädel sind nicht immer
vollständig erhalten, da die zarteren Knochen des Gesichtschädels oft schon
vergangen sind. Hingegen ist der Hirnschädel wegen seiner annähernden Kugel-
form, wenn er nicht durch den Erddruck stark deformiert ist, besser erhalten. Es
war daher die Fragestellung der vorliegenden Untersuchung, ob sich Schädel
einem Geschlecht oder einer bestimmten Rasse zuordnen lassen, wenn bewußt auf
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morphognostische Merkmale des Gesamtschädels verzichtend ausschließlich me-
trische Maße des Hirnschädels zur Zuordnung verwendet werden. Eine solche
Frage ist mit der statistischen Methode der Diskriminanzanalyse zu lösen. Auf
Grund der Mittelv/ertsunterschiede faßt die lineare Diskriminanzanalyse die ver-
schiedenen Merkmale unter Berücksichtigung ihrer Trennfähigkeit, ihrer gegensei-
tigen Abhängigkeit und ihrer Variabilität derart zu einem Rechenmaß zusammen,
daß sich Gruppen nach diesem Rechenmaß optimal unterscheiden. Auf Grund
seines Rechenmaßes läßt sich jedes einzuordnende Individuum so einem Ge-
schlecht oder einem Rassentyp zuordnen. Dabei lassen sich Fehldiagnosen nicht
vermeiden, da die Diskriminanzanalyse jedes Individuum, das jenseits des mathe-
matischen Trennpunktes für seine Gruppe zu liegen kommt, zwangsweise der
anderen Gruppe zuordnen muß.

Untersuchungsmaterial und Methodik

Aus der etwa 30.000 menschliche Schädel umfassenden Sammlung der An-
thropologischen Abteilung des Naturhistorischen Museums in Wien wurden drei
Serien bearbeitet:

1. 298 Schädel aus der Krypta der Kirche von Zellerndorf bei Retz im
Nordosten von Niederösterreich,

2. 78 Schädel aus dem Karner von Mais bei Meran in Südtirol, eine Schen-
kung des Meraner Arztes und Anthropologen Dr. F. TAPPEINER an das Naturhisto-
rische Museum in Wien (l)1) und

3. 101 Schädel aus dem mittelnubischen Ort Ermenne, 25 km nilabwärts von
Abu Simbel (heute im Lake Nasser versunken), die der Wiener Ägyptologe Prof.
Hermann JUNKER während der Sprachexpedition der Wiener Akademie der Wis-
senschaften in den Jahren 1911/12 von koptischen Friedhöfen barg, die zwischen
600 und 1500 n. Chr. belegt worden waren (2).

Die Schädel sind alle in sehr gutem Erhaltungszustand, nur fehlen bei den
beiden österreichischen Populationen die Unterkiefer, da es sich um Beinhaus-
schädel handelt. Die beiden österreichischen Serien wurden gewählt, um zu sehen,
wie weit die Diskriminanzanalyse zwei deutschsprachige brachykrane Populatio-
nen zu trennen vermag, deren Siedlungsgebiet nur 400 km von einander entfernt
liegt. Da beabsichtigt war, an den Hirnschädeln nicht nur Strecken abzunehmen,
sondern auch Winkel zu messen, wurde jeder Schädel in der Norma sagittalis auf
dem Kraniophor montiert und auf dem Meßblatt ein Schädelumriß gezeichnet und
die Meßpunkte markiert. Insgesamt wurden 18 Längenmaße und 9 Winkel gemes-
sen, die in der Variablenliste angeführt sind (die in Klammer gesetzten Ziffern
geben die Nummer an, unter der das entsprechende Maß in dem Lehrbuch der
Anthropologie von MARTIN & SALLER angeführt ist (3)).

Das Geschlecht jedes Schädels wurde nach den „Empfehlungen der Arbeits-
gruppe europäischer Anthropologen" (4) bestimmt. Die Geschlechtsbestimmung

') Diese Nummern beziehen sich auf das Literaturverzeichnis am Ende der vorliegenden Abhand-
lung.
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der beiden österreichischen Stichproben wurde durch den Umstand, daß es sich um
unterkieferlose Beinhausschädel handelt und somit einige Merkmale des Sexualdi-
morphismus fehlen, erschwert. Außerdem sind sie brachykephal und vom alpin-
dinarischen Typ, bei dem auch die männliche Stirn steiler ist und manchmal
angedeutete Tuberà frontalia hat (5), zwei Eigenschaften, die sonst für die
weibliche Stirn charakteristisch sind. Die nubischen Schädel sind durchwegs doli-
chokran, die weiblichen sogar zu 93,62% (um 1% mehr als die männlichen
Schädel), so daß der Umstand, daß weibliche Schädel eher brachykran sind, nicht
beobachtet werden konnte. Auch zeichnen sich selbst eindeutig männliche nubi-
sche Schädel durch mangelnde Robustizität aus, was vor allem bei Kranien mit
wenig ausgeprägtem Sexualdimorphismus die Geschlechtsbestimmung erschwerte.
Da auch namhafte Autoren (6, 7) annehmen, daß eine sichere Geschlechtsbestim-
mung nur bei ca. 80% der Schädel möglich ist, hofften die Anthropologen mit der
1936 von Sir R. FISHER entwickelten statistischen Methode der Diskriminanzanaly-
se zu verläßlicheren Ergebnissen zu kommen. So konnte W. W. HOWELLS 1966 an
Schädelserien von Japanern und Ainus bekannten Geschlechts mit nur 3,5%
Fehlklassifikationen eine optimale Geschlechtstrennung erzielen (8). Auch GILES

& ELLIOT erreichten mit 88,8% richtiger Zuordnungen von Schädeln bekannten
Geschlechts ein im Vergleich zur visuellen Geschlechtsbestimmung ausgezeichne-
tes Ergebnis (9). Sie testeten ihre Diskriminanzfunktionen, die sie zur Geschlechts-
und Rassentrennung der Schädel von weißen und schwarzen US-Amerikanern
aufgestellt hatten, an 85 Schimpansenschädeln bekannten Geschlechts und konn-
ten damit 89,4% der Schädel dem richtigen Geschlecht zuordnen. Dieses erstaun-
lich gute Ergebnis läßt vermuten, daß bei den Hominoidea bestimmte Relationen
der Schädelmaße bei beiden Geschlechtern bestehen, die auch die Geschlechtsbe-
stimmung fossiler Schädelreste mit den an rezenten menschlichen Schädeln ermit-
telten Diskriminanzfunktionen ermöglichen könnte. Dieselben Autoren trennten
mit 8 Schädelmaßen, von denen allerdings nur 3 Hirnschädelmaße waren, die
75 männlichen und 75 weiblichen Schädel der Terry Collection mit einer Genauig-
keit von 86,6%. In der vorliegenden Untersuchung wurde bewußt auf alle Maße
des Gesichtsskelettes verzichtet. Ebenso wurden keine quantifizierten morphologi-
schen Merkmale, die viel zur Geschlechts- u. Rassendiagnose beitragen können,
verwendet, da ihre Skalierung von der Bewertung durch den Bearbeiter abhängig
ist. Zu untersuchen war, ob sich die Ergebnisse mit denen anderer Autoren, die
geschlechts- u. rassenspezifische Merkmale des Gesamtschädels in ihren Analysen
verwendeten, vergleichen lassen.

Die verwendeten Strecken- und Winkelmaße

VI Größte Hirnschädelbreite (8)
V2 Asterienbreite (12)
V3 Kleinste Stirnbreite (9)
V4 Höhe der Orbita (52)
V5 Breite der Orbita (51)
V6 Größte Hirnschädellänge (1)
V7 Frontalsehne (29)
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V8 Parietalsehne (30)
V9 Occipitalsehne (31)
VIO Basion-Bregmahöhe (17)
Vi l Distanz Bregma-Opisthion
V12 Distanz Basion-Lambda
VI3 Länge des Foramen magnum (7)
V14 Winkel Nasion-BREGMA-Basion
V15 Winkel Nasion-BREGMA-Opisthion
V16 Winkel Basion-BREGMA-Lambda
V17 Winkel Lambda-BREGMA-Opisthion
V18 Winkel Bregma-LAMBDA-Basion
V19 Winkel Bregma-LAMBDA-Opisthion
V21 Schädelbasislänge (n-ba) (5)
V22 Distanz Nasion-Opisthion (5/1)
V23 1. Teilstrecke der Frontalsehne (zwischen Nasion und dem Schnittpunkt der vom Basion auf die

Frontalsehne gefällten Senkrechten)
V24 2. Teilstrecke der Frontalsehne (zwischen den beiden Schnittpunkten der vom Basion und Porion

auf die Frontalsehne gefällten Senkrechten)
V26 Winkel Nasion-BREGMA-Lambda (Addition d. Winkel V14 u. V16)
V27 Winkel Basion-BREGMA-Opisthion (berechnet durch Subtraktion des Winkels V17 von V16)

Die Variablen V25 und V20 wurden als redundant bzw. als komputermäßig nicht verarbeitbar
ausgeschieden. Deshalb mußten auch 5 Schädel aus der Untersuchung genommen werden.

Die Diskriminanzanalysen zur Geschlechtstrennung

Es wurde mit der Statistikprozedur DISCRIMINANT des Statistik-Pro-
grammsystemes für die Sozialwissenschaften (SPSS) gearbeitet (10).

Zunächst wurde die Geschlechtstrennung der 472 Schädel mit allen 25 erhobe-
nen Maßen der drei Populationen durchgeführt. Von diesen wählte das Rechen-
programm jedoch nur 6 Variablen für die Analyse aus: die größte Schädellänge,
die größte Schädelbreite, die Basion-Bregmahöhe, die Occipitalsehne und die
beiden Winkel V16 (ba-b-1) und V19 (b-l-o). Lediglich die 4 Streckenmaße waren
im t-Test hochsignifikant unterschieden, während die beiden Winkel auf dem 95%-
Niveau nicht unterschieden wurden. Durch diese Diskriminanzanalyse wurden die
472 Schädel zu 79,66% richtig - d. h. in Übereinstimmung mit der morphognosti-
schen Geschlechtsdiagnose - getrennt. Es ergab sich folgende Verteilung:

Population insgesamt $ 6 Schädel 9 9 Schädel

Mais 83,11% 88,4 % 76,5 %
Ermenne 73,26% 79,63% 65,96%
ZeUerndorf 80,95% 77,18% 84,83%

Wurde die Analyse für jede Population mit ihren eigenen Meßwerten durch-
geführt, so wurden richtig getrennt:

Population insgesamt S S Schädel 9 9 Schädel

Mais 93,51% 93% 94,1%
Ermenne 69,31% 64,8% 74,5%
ZeUerndorf 82,99% 79,9% 86,2%
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Das ausgezeichnete Trennergebnis von 93,51% für die Schädel aus Südtirol
spricht für einen deutlicheren Sexualdimorphismus dieser Population und dadurch
bedingt auch für eine gute visuelle Geschlechtsdiagnose dieser Beinhausschädel.
Allerdings wurden von den 25 möglichen Meßwerten bei der Serie Mais auch
9 Variablen in die Analyse aufgenommen, während das Programm für die viel
schlechter getrennte Serie Ermenne lediglich 5 Variable aufnahm (V6, V8, VIO,
V24, V27), die zudem nicht einmal alle im t-Test signifikant unterschieden waren.
Die Grazilität der auch eindeutig männlichen Schädel aus Ermenne verwischt die
markanten Geschlechtsunterschiede, was eine größere Überschneidung der Ver-
teilungskurven bedingt und damit diese Population für eine Diskriminanzanalyse,
die sich ausschließlich auf die Maße des Hirnschädels beschränkt, weniger deutlich
trennbar macht.

Da es aus Gründen der Ökonomie wünschenswert ist, bei statistischen Verfah-
ren mit möglichst wenigen Variablen die bestmöglichen Ergebnisse zu erzielen,
wurde die diskriminanzanalytische Geschlechtsdiagnose mit verschiedenen Varia-
blen-Kombinationen versucht. Es wurden dabei die Variablen ausgesucht, die
einerseits zwischen den beiden Geschlechtern den größten Mittelwerts-Unter-
schied aufweisen und sich andererseits in der Diskriminanzanalyse mit allen
25 Variablen durch hohe standardisierte Diskriminanzfunktions-Koeffizienten
auszeichnen. In die beiden letzten Diskriminanzanalysen wurden außerdem nur
direkt am Schädel zu messende Streckenmaße eingegeben, die das Montieren im
Kraniophor erübrigen. In der folgenden Tabelle werden die Ergebnisse der
einzelnen Diskriminanzanalysen mit verschiedenen und zunehmend reduzierten
Variablen zusammengestellt:

Analyse mit alle
Schädel

Mais Ermenne Zellern-
dorf

allen Variablen

VI, V6, V7, VIO,
V13, V16, V21

VI, V4, V5, V6,
V7, VIO, V22

VI, V6, V8, VIO,
V24 u. V27

VI, V6, V8, VIO,
u. V12

VI, V6, VIO

Unterschied bestes : schlech-
testes Ergebnis

79,66%

78,81%

78,6 %

80,08%

79,19%

79,24%

1,48%

93,51%

85,71%

85,71%

88,31%

87,01%

87,01%

7,8 %

69,31%

74,26%

69,31%

69,31%

70,3 %

70,3 %

4,95%

82,99%

82,31%

81,29%

82,65%

80,89%

81,63%

2,1 %
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Es fällt sofort auf, daß bei der gemeinsamen Diskriminanzanalyse aller
472 Schädel sich das Ergebnis gegenüber der Analyse mit allen 25 Variablen nur
um 0,42% verschlechtert, wenn lediglich die Maße der Länge, Breite und Höhe
des Hirnschädels eingegeben werden. Sieht man von den wenig befriedigenden
Ergebnissen der diskriminanzanalytischen Geschlechtstrennung bei der nubischen
Stichprobe ab, die vielleicht wegen ihrer Grazilität durch eine Diskriminanzanalyse
der Maße des Hirnschädels unter Verzicht auf quantifizierte geschlechtsspezifische
Merkmale überhaupt nicht besser zu erfassen ist, so kann das Ergebnis bei der
niederösterreichischen Stichprobe als gut, bei der Südtiroler Population mit
93,51% als ausgezeichnet betrachtet werden.

Die Rassentrennung durch Diskriminanzanalyse

Es war zu erwarten, daß die Diskriminanzanalyse gut zwischen den beiden
brachykranen österreichischen und der dolichokranen nubischen Population unter-
scheiden würde. Von größerem Interesse war, mit welcher Genauigkeit und auf
Grund welcher Kriterien das statistische Programm zwischen den beiden brachy-
kranen Populationen unterscheiden würde.

Die drei Schädelserien stammen nicht nur aus engumschriebenen ländlichen
Gebieten, sondern scheinen auch vom Aspekt her je einen homogenen Schädeltyp
zu repräsentieren. So kann jeder Schädel - auch ohne daß über die einzelnen
Individuen näheres bekannt wäre - mit großer Wahrscheinlichkeit für einen

ba

Zellerndorf — ~ Mais

Abb. 1

Ermenne
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V6
V8
V9
VI8
V17
V12
V10

Mais

180,2
108,5
95,4
73,3°
39,9°

111,6
132,3

Zellerndorf

179,7
110,8
93,3
74,7°
38,8°

107,7
132,4
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typischen Vertreter der ortsansässigen Bevölkerung gehalten werden. Um Unter-
schiede zu veranschaulichen wurden die Schädelumrisse je eines männlichen
Schädels der drei Populationen mit der Basion-Bregmahöhe zur Deckung ge-
bracht:

Im Allgemeinen liegt das Lambda der Südtiroler Kranien etwas höher als bei
den niederösterreichischen Schädeln. Dieser Unterschied in der Lage des Lambdas
ist jedoch nur mathematisch erfaßbar und am einzelnen Schädel nicht zu erkennen.
Die Mittelwerte der Variablen männlicher Schädel, die die Lage des Lambdas
bestimmen, bei beiden Populationen sind:

Größte Schädellänge
Parietalsehne
Occipitalsehne
Winkel b-l-ba
Winkel 1-b-o
Distanz ba-1
Basion-Bregmahöhe

Die diskriminanzanalytische Rassentrennung wurde mit allen 25 Variablen
der 472 Schädel begonnen, wobei lediglich die Winkel V26 (n-b-1) und V27 (ba-b-
o) nicht in die Analyse aufgenommen wurden. Dadurch wurden die Österreicher
zu 99,58% von den Nubiern getrennt. Auch zwischen den beiden brachykranen
österreichischen Populationen wurde gut unterschieden: 84% der südtiroler Schä-
del wurden ihrem Herkunftsort Mais und nurt 14,66% Zellerndorf zugerechnet.
Die niederösterreichischen Schädel wurden zu 80,48% ihrem Herkunftsort und zu
19,52% dem südtiroler Mais zugerechnet.

In der Folge wurde wieder wie bei der Geschlechtstrennung versucht, die
Anzahl der eingegebenen Variablen zu reduzieren. In jede Analyse wurden die
Maße der Länge, Breite und Höhe des Hirnschädels eingegeben, da sich diese
Variablen schon bei der Geschlechtstrennung sehr bewährt hatten und auch für die
Trennung zwischen dolichokranen und brachykranen Populationen gute Ergebnis-
se zu erwarten waren. Die übrigen Variablen wurden so gewählt, daß sie einmal
mehr die Verhältnisse des vorderen, das andere Mal mehr die Verhältnisse des
hinteren Schädelabschnittes wiedergaben. So wurden in die erste Analyse mit
7 Variablen außer VI, V6 und V10 die Frontalsehne, die Schädelbasislänge, die
Länge des Foramen magnum und der Winkel V16 (ba-b-1) aufgenommen, in die
zweite Analyse mit 7 Variablen die Parietalsehne, die Winkel V17 (1-b-o), V18 (b-
1-ba) und der Winkel V26 (n-b-1), der eine Beziehung zum vorderen Schädelab-
schnitt herstellt. In die erste Analyse mit 6 Variablen wurden außer VI, V6 und
V10 die Schädelbasislänge, die 1. Teilstrecke der Frontalsehne V23 und der
Winkel V16 (ba-b-1) eingegeben, in die zweite Analyse die Parietalsehne, die
Distanz Basion-Lambda und der Winkel V18 (b-l-ba).

©Naturhistorisches Museum Wien, download unter www.biologiezentrum.at



190 H. HARUM

Zwei Analysen wurden nur mit direkt am Schädel zu messenden Variablen
durchgeführt: eine mit 5 Variablen, von denen 2 auf die Lage des Lambda
bezugnehmen (VI, V6, V10, V8 und V12) und eine nur mit den drei Variablen der
Länge, Breite und Höhe (VI, V6, V10).

Die Zusammenstellung der richtigen Zuordnungen in der folgenden Tabelle
zeigt die Verschlechterung der Ergebnisse bei Verminderung der eingegebenen
Variablen, jedoch auch die Verbesserung bei Verwendung von Variablen, die sich
auf das Hinterhaupt beziehen:

Verwendete
Variablen

richtig zugeordnet

Mais Ermenne
Zellern-

dorf
insgesamt

richtig

richtige
Trennung
Nubier-
Österr.

alle 25
Variablen

7 Variablen
vorderer Schädel-
abschnitt

7 Variablen
hinterer Schädel-
abschnitt

6 Variablen
vorderer Schädel-
abschnitt

6 Variablen
hinterer Schädel-
abschnitt

84,41%

59,7 %

75,3 %

62,3 %

72,7 %

99 %

93,1%

95 %

94,1%

96 %

80,61%

74,1 %

72,4 %

68,7 %

70,7 %

85,17%

75,85%

77,75%

73,09%

76,43%

99,6 %

96,4 %

97,67%

96,4 %

97,04%

5 Variablen
hinterer Schädel-
abschnitt
(VI, V6, V10, V8 u. V12)

49,4 % 95 % 80,9 % 78,77% 97,24%

VI, V6, V10 59,7 % 93,1% 61,6 % 68,01% 96,4 %

Alle Analysen wurden nicht nur für sämtliche Schädel, sondern auch getrennt
nach männlichen und weiblichen Schädeln durchgeführt, wobei die Resultate wohl
je nach Geschlecht und Herkunftsort schwankten, jedoch in der Regel ebenfalls
besser waren, wenn sich die eingegebenen Variablen auf die Ausformung des
Hinterhauptes und die Lage des Lambda bezogen. Unterschiedliche Resultate
zwischen den Geschlechtern sind auch dadurch bedingt, daß nicht alle eingegebe-
nen Variablen gleichmäßig in die Diskriminanzanalyse aufgenommen wurden.
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eingegebene
Variablen

alle 25 Variablen

7 Variablen
vorderer Schädel-
abschnitt

7 Variablen
hinterer Schädel-
abschnitt

6 Variablen
vorderer Schädel-
abschnitt

6 Variablen
hinterer Schädel-
abschnitt

5 Variablen
hinterer Schädel-
abschnitt

3 Variablen
(VI, V6, V10)

Mais

88,4%

67,4%

81,4%

76,7%

74,4%

69,8%

65,1%

Männer

Ermenne

96,2%

92,6%

94,4%

92,6%

96,3%

96,3%

92,6%

Zellern-
dorf

80,5%

73,2%

73,8%

69,1%

72,5%

68,5%

54,4%

Mais

82,4%

67,6%

73,5%

67,6%

70,6%

55,9%

67,6%

Frauen

Ermenne

100%

95,7%

95,7%

93,6%

95,7%

95,7%

93,6%

191

Zelle rn-
dorf

80,0%

75,9%

71,0%

73,8%

77,1%

77,1%

75,2%

Diskussion

T. D. STEWARD bezeichnete die morphognostische Geschlechtsbestimmung
etwas abschätzig „determination by guess", da sie lediglich auf dem Beobachtungs-
prinzip beruht. BOROWANSKY, Direktor am Anatomischen Institut der Prager
Karlsuniversität, schreibt 1936 in einer größeren Arbeit über den Sexualdimorphis-
mus (7) von 247 Anatomieschädeln bekannten Geschlechts, daß in etwa 50% der
Fälle eine Geschlechtsbestimmung mit einer an Sicherheit grenzenden Wahr-
scheinlichkeit, in weiteren 40% auch noch möglich sei, daß jedoch in 10% der Fälle
eine Diagnose unsicher, wenn nicht unmöglich sei. Auch Eugene GILES, der
bekannte amerikanische Anthropologe, ist gegenüber der morphognostischen
Geschlechtsbestimmung skeptisch: „Ich glaube, daß niemand mehr Kompetenz auf
dem Gebiet der Skelettidentifikation für sich in Anspruch nehmen kann als die
Drs. T. Dale STEWARD und W. M. KROGMAN. Beide haben ihre Fähigkeit der
Geschlechtsbestimmung an Schädelserien bekannten Geschlechtes getestet. Die
Ergebnisse sollten ambitionierte, aber wenig erfahrene Anthropologen zur Vor-
sicht mahnen: an völlig erhaltenen, nicht deformierten Schädeln konnte STEWARD

77% richtig geschlechtsbestimmen, KROGMAN 82-87% (9)". Nach den eingangs
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erwähnten sehr guten Bestimmungsergebnissen von HOWELLS, GILES & ELLIOT

durch Diskriminanzanalyse versuchte diese Arbeit festzustellen, inwieweit eine
Geschlechtsdiagnose lediglich mit meßbaren Daten des Hirnschädels unter Ver-
zicht auf quantifizierte morphognostische Merkmale möglich ist.

Es wurden insgesamt 27 Strecken und Winkel am Hirnschädel gemessen und
Analysen mit einer unterschiedlichen Anzahl von eingegebenen Variablen durch-
geführt. Mit durchschnittlich 80% richtig geschlechtsbestimmter Schädel reichten
die Ergebnisse, die ausschließlich mit Maßen des Hirnschädels erzielt wurden, fast
an die Resultate von Diskriminanzanalysen heran, die mit Maßen des Gesamtschä-
dels und quantifizierten morphognostischen Merkmalen errechnet worden waren.

Am auffallendsten war, daß lediglich mit den Maßen der Länge, Breite und
Höhe des Hirnschädels (V6, VI und V10) 79,24% der Schädel richtig bestimmt
wurden, ein Ergebnis, das nur um 0,24% schlechter war als das, das mit allen
Variablen erreicht worden war. Lediglich die südtiroler Population konnte mit
allen Variablen berechnet das beste Ergebnis mit 93,51% richtig geschlechtsbe-
stimmter Schädel erzielen. Hier muß auch erwähnt werden, daß die 472 Schädel
dieser Untersuchung größtenteils nach visuell erfaßbaren morphognostischen
Merkmalen in die beiden Geschlechter geteilt wurden. Es ist durchaus möglich,
daß sich der Prozentsatz richtig bestimmter Schädel verbessern würde, wenn die
Maße an Anatomieschädeln bekannten Geschlechtes erhoben würden. Dadurch
könnten mathematisch-statistisch erfaßbare Unterschiede der Schädelmaße viel
eindeutiger festgelegt und damit Berechnungsformeln aufgestellt werden, die es
erlauben würden, einen Schädel fraglichen Geschlechtes richtig einzuordnen.

Schon vom Aspekt her war es nicht schwierig, die grazilen dolichokranen
nubischen Schädel von den brachykranen mitteleuropäischen Serien zu unterschei-
den. So konnte auch die Diskriminanzanalyse mit allen 25 Variablen zu 99,6%
zwischen diesen beiden Gruppen unterscheiden, mit den Maßen der Länge, Breite
und Höhe des Hirnschädels allerdings nur mehr zu 96,4%. Zwischen den beiden
brachykranen österreichischen Populationen wurde um so besser unterschieden, je
mehr Variablen zur Rassentrennung verwendet wurden, vor allem, wenn sich diese
auf die Lage des Lambdas und damit auf die Ausformung des Hinterhauptes
bezogen.
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